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Der Wäarenhausbeschluss vor dem Nationalrat. 


Mit 102 zu 28 Stimmen beschloss — wie den 
Tagesblättern entnommen werden kann — der Na- 
tionalrat Eintreten auf die Vorlage betr. Ver- 
längerung des Warenhausbeschlusses, und mit 76 
zu 42 Stimmen hat er die Genossenschaften, 
die vor dem 1. Mai 1935 einem Verband angehörten, 
von den Bestimmungen des Beschlusses ausge- 
nommen. Damit hat sich der Nationalrat dem An- 
trag der nationalrätlichen Kommission angeschlos- 
sen, die bekanntlich folgenden Art. 6 vorschlug: 

«Die Vorschriften dieses Bundesbeschlusses über die 

Eröffnung neuer und die Erweiterung oder die Verlegung 
bestehender Filialen finden keine Anwendung auf Detail- 
verkaufsstellen von Genossenschaftsverbänden und deren 
Mitgliedergenossenschaften, welche vor dem I. Mai 1935 
derartige Verkaufsstellen geführt haben.» 

An der Diskussion beteiligten sich Freunde 
und Gegner. Während sich Höppli (Thurgau), 
Wunderli (Zürich), Pfister (Zürich), Robert 
(Neuenburg) und Herzog (Basel) für den Antrag 
der Kommission einsetzten, lehnte Eder (Thurgau) 
denselben ab. Gafner (Bern) setzte sich für den 
ursprünglichen Entwurf ein. Bundesrat Ob- 
recht anerkannte den grundsätzlichen Unterschied 
zwischen den Konsumgenossenschaften einerseits 
und der Migros und anderen Grossunternehmen 
anderseits. Es komme dabei nicht so sehr auf 
die Rechtsiorm als auf den Gedanken der 
Selbsthilfean. Die Rechtsform könne hier nicht 
entscheiden, da Duttweiler sonst seine A.-G. in eine 
Genossenschaft umwandeln könnte, um sich dem 
Bundesbeschluss zu entziehen. — 

Zu einer grundsätzlich ebenfalls wichtigen Aus- 
einandersetzung führte die mit dem Warenhaus- 
beschluss wieder verknüpfte Dringlichkeits- 
klausel. Bei schwacher Besetzung des Saales 
wurde entgegen dem Antrag Schmid (Oberentfelden) 
mit 56 zu 36 Stimmen die Dringlichkeit gemäss An- 
trag akzeptiert. 

Eine Verschärfung der Bestimmungen betr. die 
Erweiterung beantragte Cottier, der welsche 
Kleinhandelsführer, indem er als Erweiterung im 
Sinne des Bundesbeschlusses jede Vergrösserung der 


den Kunden zugänglichen Geschäftsräume sowie der 
Schaufenster festgelegt haben wollte, während 
im Entwurf des Bundesrates nur die Benützung 
neuer, nicht mit den der Kundschaft zugänglichen 
Geschäftsräumen zusammenhängender Schaufenster 
während längerer Zeit als Erweiterung angesehen 
wird. Mit grossem Mehr unterlag der Antrag 
Cottier. 

Die Initiative der Kantone Waadt, Freiburg und 
Genf, unterstützt vom Kanton Neuenburg, betreffend 
die Verschärfung der Bestimmungen, resp. Verbot 
gegenüber Epa und Migros werden an die mit der 
Beratung der partiellen Verfassungsreform beauf- 
tragten Kommission gewiesen. In der Schlussab- 
stimmung wird die Gesamtvorlage mit 
grossem Mehrangenommen. 

Ueber die vom Nationalrat angenommene Fas- 
sung des Art. 6 des Warenhausbeschlusses wird 
man in weitesten Kreisen der Genossenschafts- 
bewegung Genugtuung empfinden. Dieses Ergebnis 
ist mit eine Frucht der von grosser Verantwortung 
um die zukünftige genossenschaftliche Arbeit ge- 
tragenen Bemühungen der leitenden Genossen- 
schaftsbehörden und der Freunde des Genossen- 
schaftswesens im Parlament. Für den weiteren 
Verlauf der Frage entscheidend wird der Beschluss 
des Ständerates sein, dessen Kommission mit 5:1 
Stimmen beschlossen hat, der vom Bundesrat 
vorgeschlagenen Fassung des Artikels 6 zuzu- 
stimmen. Angesichts der auch von höchster Stelle, 
seitens Bundesrat Obrecht, erfolgten Anerkennung 
der grundsätzlich besonders gearteten Betriebs- 
weise der Genossenschaften sollte erwartet werden, 
dass deren Stellungnahme auch im Ständerat Ver- 
ständnis findet und auch hier die Fassung des 
Nationalrates zum endgültigen Beschluss er- 
hoben wird. Es dürften auf diese Weise Auseinander- 
setzungen höchst unerquicklicher Natur im Landes- 
interesse vermieden und so den schon im Jahre 
1935 von Hunderttausenden zum Ausdruck ge- 
brachten Wunsche endlich Genugtuung verschafft 
werden. 
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Der Internationale Genossenschaftskongress in Paris. 


(Fortsetzung.) IV. 


Neben der Behandlung der Rochdaler Grund- 
sätze war ohne Zweifel das vom Kongresspräsiden- 
ten Väinö Tanner (Finnland) behandelte Trak- 
tandum das interessanteste Thema, das den ganzen 
Kongress fesselte, und zur Aussprache zwang. Herr 
Finanzminister Tanner hat ein eingehendes, in der 
Kongressagenda abgedrucktes, sehr instruktives 
Expos& vorbereitet, so dass er sich darauf be- 
schränken konnte, in einem kurzen Referat seine 
Thesen, die er dem Kongress zur Annahme empfahl, 
zu begründen. 

Es ist uns an dieser Stelle leider nicht möglich, 
die hochinteressante Studie auch nur in ihren wich- 
tiesten Partien zu publizieren. Allen Interessenten 
empfehlen wir, das Kongress-Protokoll anzuschaffen 
und daselbst diese Arbeit gründlich zu studieren. 


Wir begnügen uns damit, die Disposition der Ar- 
beit ausführlicher darzulegen und die Schlussfolge- 
rungen im Wortlaut beizufügen. 

In einem historischen Abriss zeigt Tanner, dass 
die moderne Genossenschaftsbewegung in der lib e- 
ralistischen Wirtschaftsepoche ent- 
standen ist und in ihren Örganisationsiormen die 
Merkmale dieser Epoche aufweist. Die Genossen- 
schaft war der Gegenschlag gegen die Mängel des 
aufsteigenden Kapitalismus. Die Arbeiter waren in 
einer Zange — auf der einen Seite wurden sie vom 
Unternehmer, auf der andern vom Händler ausge- 
beutet. Um aus ihrem Elend herauszukommen, be- 
schlossen sie, die Verteilung der Lebensbedürfnisse 
in ihre eigenen Hände zu nehmen und sich auf diese 
Weise von der Ausbeutung durch die Händler zu be- 
freien. Als sich ihre genossenschaftliche Tätigkeit 
genügend ausgeweitet hatte und genügend Kapital 
angesammelt war, setzten sie sich das weitere Ziel: 
die Ausbeutung des Unternehmers zu beseitigen. 

Welche Haltung nahm nun der Staat gegenüber 
der Genossenschaftsbewegung ein? 

Nach den liberalen Theorien sollte der Staat im 
alleemeinen nicht in das Wirtschaftsleben ein- 
ereifen, es sei denn, dass besondere Ausnahmever- 
hältnisse ein solches Eingreifen rechtfertigen. _ So 
konnten sich die Genossenschaften frei entfalten und 
entwickeln. 

Gegen Ende des 19. Jahrhunderts bis zum Aus- 
bruch des Weltkrieges traten grosse Aenderungen 
im liberalen Wirtschaftssystem ein: staatliche 
Schutzzollmassnahmen sowie die Sozialgesetzge- 
bung. Auch auf wirtschaftlichem Gebiete war in 
dieser Zeit eine grosse Wandlung festzustellen. Der 
Privatunternehmer wurde immer mehr von der 
Aktiengesellschaft verdrängt. Auch war eine starke 
Konzentrationsbewegung festzustellen, die sich in 
dem Bestreben äusserte, grosse Zusammenschlüsse, 
Kartelle und Trusts zu schaffen, die sich in einzelnen 
Wirtschaftszweigen zu gewaltigen internationalen 
Unternehmungen entwickelten. Der freie Kapitalis- 
mus wurde weitgehend vom sogenannten organisier- 
ten Kapitalismus ersetzt. Die grossen Unter- 
nehmungen schlossen die kleinen Konkurrenten im- 
mer mehr von Produktion und Handel aus, was eine 
Verschlechterung der Lage des Mittelstandes be- 
deutete. 

Die Lage der Genossenschaftsbewegung war in 
der liberalen Wirtschaft noch ziemlich günstig. Ob- 
gleich die Genossenschaftsbewegung, besonders die 
Konsumentenbewegung, auf ihrem Vormarsch auf 


Widerstand von privatwirtschaftlicher Seite stiess, 
konnte dieser Widerstand doch die Entwicklung der 
Bewegung nicht in nennenswertem Ausmass auf- 
halten. 

In einem zweiten Kapitel untersucht Tanner die 
Verhältnisse des Genossenschaftswesens im Rah- 
men einer regulierten oder teil- 
weisen Planwirtschaft, die iniolge 
der Kriegswirtschaft sich einstellte. 
Der Einfluss der regulierten oder teilweise plan- 
wirtschaftlichen Wirtschaft auf die Betätigungs- 
möglichkeiten der Genossenschaften ist sehr ver- 
schieden. In einigen Ländern besitzt die Genossen- 
schaftsbewegung noch die Möglichkeit, trotz der 
staatlichen Regulierung ihre Arbeit weiterzuführen. 
In andern Ländern dagegen sind Gesetze erlassen 
worden, die die wirtschaftliche Betätigung der Kon- 
sumgenossenschafiten einengen, indem sie es diesen 
unmöglich machen, die notwendigen Warenmengen 
zur Verteilung zu erhalten. Die ernstesten Restrik- 
tionen bestehen in den Ländern, wo eine Konsum- 
genossenschaft nicht in der Lage ist, neue Läden 
oder Produktivanlagen zu eröffnen. Durch eine 
solche Regulierung werden die Entwicklungsmög- 
lichkeiten der Konsumgenossenschaftsbewegung 
zerschlagen. 

Und dennoch hätte der Staat allen Grund, die 
Genossenschaften bei der wirtschaftlichen Planung 
in Betracht zu ziehen. Die Genossenschaften können 
eine grosse Stütze für ihn sein bei der Durchführung 
von Massnahmen für das Allgemeinwohl. Die Kon- 
sumgenossenschaften können die Funktionen der 
Warenvermittlung und in weitem Ausmasse auch 
die der Produktion ausüben. Aehnlich können sie als 
wichtige Werkzeuge der staatlichen Preisregulie- 
rung dienen. 

Nur wenn der Staat der sozialen Selbsthilfe völ- 
lig verständnislos gegenübersteht und sich feindlich 
gegen die selbständige wirtschaftliche Betätigung 
der Minderbemittelten einstellt, legt er keinen Wert 
auf die Unterstützung der Genossenschaften der un- 
abhängigen wirtschaftlichen Organe dieser Volks- 
schichten. 

Im folgenden Abschnitt wird das Genossen- 
schafitswesen im Rahmen der diktatori- 
schen, kapitalistischen Planwirt- 
schaft dargestellt. Nach eingehenden Unter- 
suchungen kommt Tanner zu den folgenden Fest- 
stellungen: 


Italien: Wir finden, dass die Stellung der 
Genossenschaften im italienischen Wirtschafts- 
system reorganisiert worden ist. Diese haben die 
Freiheit, neue Mitglieder zu werben, und da die 
Preisfestsetzung nicht ins Einzelne geht, haben die 
Genossenschaften auch die Möglichkeit, ihr Tätig- 
keitsgebiet auszuweiten. Sie können auch neue in- 
dustrielle Betriebe errichten, natürlich immer unter 
der Leitung der Ente Nazionale (Zentralverband; 
die Red.). Die italienische Regierung begünstigt be- 
sonders das landwirtschaftliche Genossenschafts- 
wesen. Aber es ist offensichtlich, dass das Genossen- 
schaftswesen mit dem herrschenden System ver- 
bunden ist, vom Staate gelenkt wird und seine de- 
mokratischen Rechte verloren hat. 


Deutschland: Die Lage der Genossen- 
schaftsbewegung in Deutschland ist sehr schwierig. 
Die Bewegung muss noch für ihre Existenz kämpfen 
mit den geringen Mitteln, die ihr zur Verfügung 
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stehen. Deutschland ist ein Beweis für die Tatsache, 
dass die Aussichten der Genossenschaftsbewegung 
in einer kapitalistischen Planwirtschaft ganz und gar 
davon abhängen, wer die Staatszügel in der Hand 
hat und von der Einstellung der Regierung zur Ge- 
nossenschaftsbewegung. 


Oesterreich: In den vergangenen, kriti- 
schen Jahren hat die österreichische Konsum- 
genossenschaft viele schmerzliche Erfahrungen ge- 
macht. Auch heute ist die Athmosphäre, in der die 
Bewegung arbeitet, noch nicht demokratisch, und 
gewisse allgemeine Regulierungen für Gewerbe und 
Industrie hemmen den Fortschritt der Bewegung. 
Aber in der Hauptsache hat die Konsumgenossen- 
schaftsbewegung ihre innere Unabhängigkeit wie- 
dergewonnen, und die schlimmsten Bestimmungen, 
die ihre Tätigkeit einschnürten, sind beseitigt 
worden. 


Als Gegenstück zu den kapitalistischen Diktatur- 
staaten betrachtet Tanner die Genossenschaften in 
der sozialistischen Diktatur in Russ- 
land. Nachdem der Verfasser alle die verschie- 
denen Entwicklungsphasen durchbesprochen hat, 
fasst er seine Beobachtungen in den folgenden mar- 
kanten Sätzen zusammen: 


«Wie der oben gegebene Ueberblick über das 
Gienossenschaftswesen in Sowjetrussland zeigt, 
ist die Stellung der Genossenschaftsbewegung in 
einem diktatorischen sozialistischen Staate be- 
trächtlichen Fluktuationen ausgesetzt, die sich aus 
den Veränderungen der staatlichen Politik er- 
geben. In einem System, in dem alle Wirtschafts- 
unternehmen stark zentralisiert sind, haben die 
Genossenschaften keine Aufgabe zu erfüllen. Wenn 
sich ein diktatorisches sozialistisches System je- 
doch dezentralisiert, dann mögen den Verbrau- 
chergenossenschaften wichtige Aufgaben zufallen, 
wie die Stellung der Genossenschaftsbewegung in 
der kriegskommunistischen Zeit zeigt. Es ist durch- 
aus denkbar, dass dabei das ganze Verteilungs- 
system und ein beträchtlicher Teil der Produktion 
auf genossenschaftlicher Basis organisiert wird. 

Es scheint iedoch, dass ein diktatorisches 
System die Neigung hat, sich immer mehr zu ver- 
vollkommnen, und dass ein zentralisiertes System 
nicht gern anderen unabhängigen Systemen er- 
laubt, an seiner Seite zu existieren. Diese Neigung 
bestätigt wahrscheinlich die Tatsache, dass der 
Staat neben den genossenschaftlichen Unter- 
nehmungen andere Unternehmungen ins Leben 
ruft, zwischen denen sich dann nicht nur ein wirt- 


schaftlicher Konkurrenzkampf, sondern auch ein 
Kampf um die Macht entwickelt. In einem Kampf 
dieser Art sind die Genossenschaften, die keinen 
Kontakt mit dem Staate haben, leicht zu schlagen. 
Dafür ist die Entwicklung der Genossenschafts- 
bewegung in Russland ein sehr gutes Beispiel. 

Als Endergebnis kann man feststellen, dass 
eine zentralisierte nationalisierte Wirtschaft, kom- 
biniert mit einem System der Diktatur, und eine 
relativ unabhängige Genossenschaftsbewegung, 
sich nicht gut miteinander vertragen.» 


Zum Abschluss seiner Untersuchungen fragt 
Tanner nach der Stellung der Genossenschaften in 
einem Wirtschaftssystem, das bisher noch nie seine 
Verwirklichung gefunden hat, dem aber der Ver- 
fasser offenbar seine Sympathien entgegenbringt, 
nämlich einem demokratisch-sozialisti- 
schen Staatswesen. Die Schlussfolgerungen, die 
sich aus diesen theoretischen Erwägungen ergeben, 
fasst der Autor wie folgt zusammen: 


«In den sozialistischen Programmen ist der 
Frage, was für ein sozialistisches System nach 
der Machtübernahme der Arbeiterklasse herrschen 
würde, in der Regel keine grosse Beachtung ge- 
schenkt worden. Nach der allgemeinen Konzeption 
scheint dem Genossenschaftswesen jedoch eine 
sehr hervorragende Aufgabe in diesem System 
vorbehalten zu sein. Die Verteilung der Lebens- 
bedürfnisse soll, das ist die allgemeine Auffassung, 
durch die Konsumgenossenschaften geschehen, 
und die Konsumgenossenschaften sollen auch die 
Möglichkeit haben, neben dem Staat und den Ge- 
meinden Produktivanlagen zu besitzen. Die ge- 
nossenschaftliche Produktion ist also ganz allge- 
mein in dem sozialistischen Zukunftsprogramm 
in Betracht gezogen worden. Besonders in einer 
auf Kollektiveigentum beruhenden sozialistischen 
Landwirtschaft räumt man oft den Produktiv- 
genossenschaften im Zusammenhang mit dem all- 
gemeinen Plan eine hervorragende Stellung ein. 
In gewissen sozialistischen Systemen wie Gilden- 
sozialismus und Syndikalismus spielt die in- 
ehe Produktivgenossenschaft eine grosse 

Olle.» 


Soweit die allgemeinen Betrachtungen Tanners. 
In einem weiteren Artikel bringen wir seine Schluss- 
folgerungen mit der vorgeschlagenen Entschliessung ; 
wir fügen alsdann noch die wichtigsten Diskussions- 
voten an, die uns die verschiedenen Auffassungen 
der Vertreter einzelner Länder in instruktiver Weise 
näher bringen. (Fortsetzung folgt.) 


Aufgaben und Ziele der Finanzwirtschaft bei den Genossenschaften. 


(Fortsetzung.) 


Es ist hier nicht der Ort, all den Ursachen nach- 
zugehen, die zu einer Schwächung einzelner Ver- 
eine geführt haben. Sie sind auch von Fall zu Fall 
zu verschieden und zeugen manchmal sogar von 
einer geradezu bedenklichen Sorglosigkeit. Aber auf 
einen immer wiederkehrenden Grund möchte ich 
doch kurz hinweisen. Das ist der Verkauf auf 
Kredit. Mancher Konsumverein, der aus den Bank- 
schulden nicht herauskommt, verdankt das in erster 
Linie der ungesunden «Kreditiererei», und wenn wir 
eine Forderung eintreiben wollen oder deren Re- 
duktion verlangen, so kommt sicher immer wieder 
derselbe Hinweis auf die grossen Ausstände und die 


Vertröstungen auf die Eingänge nach der Ernte etc., 
die dann, wie uns die Erfahrungen mit diesen allge- 
mein üblichen Vertröstungen gelehrt haben, ge- 
wöhnlich doch nicht indem erhofften Maße kommen. 
Über die grundsätzliche Seite der Kreditwirtschaft 
in den Konsumvereinen ist schon so viel geschrieben 
und gesprochen worden, dass ich hier nur bereits 
Gesagtes wiederholen kann. Ich weiss ja wohl, dass 
sich das Barzahlungssystem nicht ohne weiteres 
überall durchführen lässt, aber wenn dann nun ein- 
mal doch auf Kredit verkauft werden soll, so möge 
das mit einer gewissen Vernunft und Wirtschaftlich- 
keit geschehen, damit der Verein nicht vor lauter 
Ausständen schliesslich selber in den Schulden er- 
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säuft. Man ist in dieser Hinsicht mancherorts unbe- 
dingt viel zu large und bringt damit die Genossen- 
schaft um ihre Durchschlagskraft, ja setzt sie sogar 
der Gefahr aus. Ich glaube, dass man bei näherem 
Zusehen da und dort auf jahrelange Schulden der 
Genossenschafter stossen würde und auf Kredit- 
beträge, die die Kraft des Einzelnen weit über- 
steigen, und es ist in der Regel sicher so, dass man 
diesen Leuten den bessern Dienst erweisen würde, 
wenn man ihnen das Schuldenmachen nicht gar zu 
sehr erleichtert, nur um Umsatz zu erzielen, ohne 
selbst bezahlt zu werden. Eine gewisse Wirtschaft- 
lichkeit muss bei allem Idealismus auch in der Ge- 
nossenschaft bestehen, sonst wird sie zum wirtschaft- 
lichen Unsinn und verliert ihre Existenzberecktigung. 
Auch der Grundgedanke der Genossenschaft ist doch 
nicht der, die Leute zum Schuldenmachen zu ver- 
leiten, wohl aber zu Sparsamkeit und sorgfältigem 
Haushalten zu erziehen. Und schliesslich ist auch 
der Bankkredit nicht dazu da, um sozusagen auf Zeit 
und: Ewigkeit die Ausstände bei den Mitgliedern zu 
finanzieren, sondern er soll nur den Charakter einer 
Zwischenlösung tragen und auch einmal wieder ab- 
bezahlt werden. Nicht dass wir die Kredite nicht 
gern geben wollen oder gar solche Positionen als 
gefährdet ansehen — wir haben ja bekanntlich bei 
allen Vereinsdebitoren die subsidiäre Garantie des 
Verbandes — aber es gehört nun einmal zu einer kor- 
rekten Kreditpolitik, die Kredite nur da einzusetzen, 
wo sie wenigstens voraussichtlich Gutes und Nütz- 
liches zu leisten vermögen, und nicht Tendenzen zu 
begünstigen, die sich schliesslich zum offensichtlichen 
Nachteil des Kreditnehmers selber auswirken. So 
viel wirtschaftliche Einsicht sollte man auch in un- 
sern Kreisen aufzubringen vermögen. 

Mit ihren Depositenkassen oder der Ausgabe 
von Obligationen haben sich die Konsumvereine auf 
ein Gebiet begeben, das in die reine Bankensphäre 
hineinspielt. Sie vollziehen Funktionen, die sich von 
denjenigen der Banken sachlich nur unwesentlich 
unterscheiden. Ein Unterschied liegt einzig darin, 
dass sie die aufgenommenen Gelder für eigene 
Zwecke verwenden, d.h. damit nicht fremde Ge- 
schäfte finanzieren. Die Konsumvereine haben in 
diesen fremden Geldern verhältnismässig billige 
Mittel, die ihnen im allgemeinen selbst unter Berück- 
sichtigung eines gewissen Spesenanteils billiger zu 
stehen kommen als Bankkredite. Die Vereine sind 
also in der Festsetzung der Zinssätze etwas freier 
als die Banken und können gut ein wenig über deren 
Ansätze hinausgehen. Diese Rechnung trifft indessen 
nur da zu, wo es sich um Geld handelt, das im 
Warengeschäft, d. h. im allgemeinen Geschäfts- 
betrieb, verwendet werden kann. Sie stellt sich aber 
sofort anders, wenn dies nicht mehr der Fall ist und 
die Vereine dafür anderweitige Anlage suchen müs- 
sen, für die sich der Zins dann nach den jeweiligen 
handelsüblichen Ansätzen richtet. In dieser Lage 
befinden sich heute zahlreiche Konsumgenossen- 
schaften, indem im Laufe der Zeit diese Gelder die 
für den Betrieb notwendigen Mittel bei weitem 
überschritten und die innerliche Konsolidierung auch 
sonst derartige Fortschritte gemacht hatte, dass be- 
trächtliche eigene Mittel vorhanden sind. So er- 
freulich ja dieses Zutrauen von seiten der Mitglieder 
ist, so liegt anderseits in dieser Geldschwemme 
sicher auch eine gewisse Gefahr, die darin besteht, 
dass allzu reichliche Mittel unter Umständen zu 
wesensfremden Geschäften, kostspieligen Bauten 


oder überhaupt zu einem forcierten und unratio- 
nellen Ausbau des Geschäftes verleiten können. An 


solchen Beispielen fehlt es ja leider nicht, und das 
Ende vom Lied sind dann gewöhnlich Liquiditäts- 
und Rentabilitätsstörungen gewesen, die unter- 
blieben wären, wenn man die Geschäfte mehr von 
ihrer wirtschaftlichen Seite aus betrachtet hätte, 
wie man es vernünftigerweise auch in der Genos- 
senschaft tun sollte. Ich habe deshalb die Auffas- 
sung, dass es für alle Vereine, die Depositen- und 
Obligationengelder entgegennehmen, grundsätzlich 
überhaupt keine andere Möglichkeit geben kann, als 
diese Gelder genau gleich wie eine Bank nach ge- 
sunden banktechnischen Grundsätzen zu verwalten. 
Auch für sie gilt das 


elementare Prinzip, kurzes Geld nicht für lang- 
iristige Investitionen zu verwenden und in der An- 
lage kurzfristiger Mittel die allgemein gültigen 
Liquiditätsprinzipien nicht ausser acht zu lassen. 


Es möge nie vergessen werden, dass diese Depositen- 
gelder maximal I—3 Monate laufen, und auch ein 
Konsumverein muss damit rechnen, dass je nach 
Umständen diese Gelder innerhalb dieses Termins 
zurückgefordert werden können, wenn auch zu 
sagen ist, dass die innere Verbundenheit zwischen 
Verein und Mitglied im allgemeinen grösser ist als 
die zwischen Banken und Einlegern. Auf diesen 
Umstand darf jedoch nicht allzusehr gebaut wer- 
den, denn in Geldsachen sind auch die Genossen- 
schafter sehr empfindlich, weshalb es ein Gebot der 
Vernunft ist, dass man von allem Anfang an eben 
grundsätzlich für eine hinreichende Liquidität sorgt 
und nicht den hintersten Rappen in allen möglichen 
Anlagen und Immobilien festlegt, vielfach ohne 
eigentliches Bedürfnis und nur um das Geld über- 
haupt anzulegen. Es gilt also, Mass zu halten und 
vernünftige wirtschaftliche Gesetze zu beachten. 
Am zweckmässigsten werden die disponiblen 
und im Betrieb nicht benötigten Gelder entweder in 
Form von kurzfristigen Depositen oder dann in erst- 
klassigen, leicht realisierbaren Obligationen ange- 
legt. Das sind liquide Aktiven, die eine weitgehende 
Flüssigkeit der Bilanz gewährleisten und vor Über- 
raschungen bewahren, indem die Vereine das Geld 
dann wirklich haben, wenn sie es einmal brauchen 
sollten. Um in diesem Sinne aufbauen zu können, 
ist freilich auch eine entsprechende Zinspolitik er- 
forderlich. Wenn natürlich aus allen möglichen lo- 
kalen und personellen Rücksichten zu hohe Zins- 
sätze bewilligt werden, so kommen die Liquiditäts- 
reserven selbstverständlich teuer zu stehen. Die 
Versuchung liegt dann nahe, besser verzinsliche An- 
lagen zu suchen, die eben entweder entsprechend 
höhere Risiken aufweisen oder mit einer vernünf- 
tigen Liquiditätspolitik nicht mehr vereinbar sind. 


Wenn die Konsumvereine deshalb gesunde Finan- 
zen erhalten wollen, so müssen sie die Zinssätze 
auch den allgemeinen Geldmarktverhältnissen 
einigermaßen anpassen und nicht aus falscher 
Rücksicht auf die Konsumenten Phantasiesätze zu- 
gestehen, die der Marktlage nicht entsprechen, 
Geld kosten und schliesslich eben auf das falsche 
Geleise führen. 


Man muss diese Dinge streng auseinanderhalten und 
nicht Bankgeschäft und Warengeschäft miteinander 
verquicken, wenn man auch noch den Bankier 
machen will. Das verträgt sich nicht, so wenig wie 
Geschäft und Politik. Etwas höher als die Banken 
können deshalb die Vereine aus den angeführten 
Gründen ja gehen, um so mehr, als auch ihr Apparat 
billiger ist, und ich glaube, dass ein um '/ı Yo höherer 


No. 43 


SCHWEIZ. KONSUM-VEREIN 


PR 


533 


Satz als ihn die Kantonalbanken oder die Zentral- 
bank berechnen, verantwortet werden kann. 


Im weitern ist es selbstverständlich, dass man sich 
bei der Festlegung des Zinssatzes ebensogut wie 
bei den Banken in erster Linie nach den Bedürf- 
nissen richten muss. 


Dabei werden Vereine, die sonst schon über reich- 
liche Mittel verfügen, in dieser Hinsicht natürlich 
erheblich freier disponieren können als solche, die 
nicht in dieser bevorzugten Lage und auf den Zu- 
strom weiterer Mittel mehr oder weniger angewie- 
sen sind. 

Es ist mir von Vereinen, die weit mehr Kapita- 
lien zur Verfügung haben als sie in ihrem Betriebe 
benötigen, schon oft die Frage vorgelegt worden, ob 
in solchen Fällen nicht besser zu einer systemati- 
schen Rückzahlung der Mitgliederguthaben ge- 
schritten werde. Ich bin schon immer gegen eine 
solche Lösung gewesen und bin es heute mehr als 
ie aus der Überzeugung heraus, dass wir im Inter- 
esse der genossenschaftlichen Sache keine Gelder 
zurückweisen sollten, die aus der genossenschaft- 
lichen Ideengemeinschaft ihren Weg zu den Vereinen 
oder zu der Bank finden. Das Geld spielt nun ein- 
mal, ob zu Recht oder Unrecht bleibe dahingestellt, 
in der Wirtschaft wie im Privatleben eine derart 
ausschlaggebende Rolle, dass es auch unserer Be- 
wegung aus diesen Überlegungen nicht gleichgültig 
sein darf, ob ihr finanzieller Unterbau nun ein wenig 
stärker oder schwächer sei. Wir wissen alle aus 
Erfahrung, dass dem Starken nun einmal mehr mög- 
lich ist als dem Schwachen, und so ist es auch in 
der Genossenschaft. Je solider das finanzielle Ge- 
wicht ist, desto stärker werden auch ihre Leistungs- 
fähigkeit und Durchschlagskraft sein. Man kann 
mir entgegenhalten, dass das eine ausgesprochene 
kapitalistische Denkungsart sei. Wenn man jedoch 
jahraus jahrein mit Geld zu tun hat und seine wirt- 
schaftliche Kraft täglich neu aus eigener Beob- 
achtung kennen lernt, so gewöhnt man sich ganz 
automatisch an, die Dinge nicht immer nur von der 
idealistischen Seite zu betrachten, sondern sich stets 
auch an die Realitäten zu halten. Es hat keinen 
Zweck, an diesen Tatsachen vorbeizugehen und die 
Dinge so zu sehen, wie wir sie gerne sehen wür- 
den. Es gilt da, sich mit der Wirklichkeit abzu- 
finden, weshalb ich immer und auch an dieser Stelle 
wieder die Auffassung vertrete, 


dass das schweizerische Genossenschaftswesen 
gegenüber der ausgesprochen kapitalistischen 
Wirtschaft nur dann dauernd erfolgreich bestehen 
wird, wenn ihm auch die notwendigen Mittel jeder- 
zeit zur Verfügung stehen. 


Der wirtschaftliche Gegner gibt ihnen jedenfalls 
keines, und wir wissen ja nur zu gut, dass gerade 
in der Bankwelt der Genossenschaftsgedanke sehr 
wenig Sympathien hat, so dass da offenbar keine 
grosse Hilfe zu erwarten wäre. Zur Erreichung 
ihrer Ziele brauchen deshalb auch die Genossen- 
schaften das viel geschmähte Geld, und sobald ihnen 
dieses fehlt, würden auch sie früher oder später 
trotz aller genossenschaftlichen Überzeugungstreue 
einfach stecken bleiben, denn auch dem Gemein- 
schaftssinn sind natürliche Grenzen gesetzt. Ich 
kann mich in meiner Behauptung auf Erfahrungstat- 
sachen berufen, indem wir ja alle wissen, dass der 
V.S.K. und die Vereine ihre grosse Entwicklung zu 
einem guten Teil der reichlichen Versorgung mit 
Kapital zu verdanken haben. Erst als dies in hin- 


reichendem Maße zur Verfügung stand, ging es 
wirklich vorwärts. Darüber könnte Ihnen Herr Dr. 
Jaeggi ja aus seinen reichen Erfahrungen erzählen, 
der genau weiss, was es heisst, Geld zu suchen, der 
aber auch weiss, was es heisst, Geschäfte zu machen, 
Waren zu kaufen, wenn keine Mittel vorhanden sind. 
Heute ist das ja glücklicherweise alles anders ge- 
worden, aber da wir nicht wissen, was die Zukunft 
uns noch alles bringen und vor welche Aufgaben 
sie uns stellen wird, so gebietet es die Vorsicht und 
eine gewisse Weitsicht, den finanziellen Aufbau 
weiter zu verstärken und das Geld ruhig zu neh- 
men, das den Weg zu uns findet. Je mehr, desto 
besser, denn nur mit leeren Worten allein helfen wir 
der Genossenschaft nicht, sich durchzusetzen gegen 
ein System, das viel älter und eingewurzelter ist 
und ausserdem noch die Kapitalmacht hinter sich 
hat. Das bedingt allerdings etwas, nämlich, dass 
wir vernünftig damit wirtschaften und uns keine 
Blössen geben, die uns schwächen und unsern Kre- 
dit in der Öffentlichkeit in Frage stellen. Es dreht 
sich da zwar um eine Selbstverständlichkeit, aber 
es kann nichts schaden, wenn man von Zeit zu Zeit 
auch diese sog. Selbstverständlichkeiten wieder ein- 
mal in Erinnerung ruft. (Fortsetzung folgt.) 


Eine wertvolle Tagung der Arbeitsgemeinschaft 
der Konsumgenossenschaften mit Spezialläden. 
Herbstversammlung in Zürich (St. Annahof) am 18. Oktober. 


Die Zuspitzung der Lebensmittel - Kalkulation 
hat — im Zusammenhang auch mit einer Verschär- 
fung der Konkurrenz-Verhältnisse — die vermehrte 
Notwendigkeit einer sorgfältigen Analyse der 
Spezialartikel-Vermittlung in den Kon- 
sumgenossenschaften ergeben. Wie dringend diese 
Aufgabe ist, der sich in verdienstlicher Weise die 
Arbeitsgemeinschaft der Konsumgenossenschaften 
mit Spezialläden unterzieht, hat von neuem — an- 
lässlich der Zürcher Zusammenkunft — die Bespre- 
chung der Enquete über Lager, Umsätze, Abschrei- 
bungen, Unkosten und Rentabilität im Jahre 1936 
gezeigt. Mehr denn je gilt es, auch auf diesen Spezial- 
gebieten mit der Entwicklung, die besonders bei den 
Schuhwaren eine akute Bedeutung erlangt hat, zu 
gehen und durch absolute Klarheit über Lager- 
haltung, Leistung des Verkaufsper- 
sonals und Betriebsspesen die notwendi- 
gen Voraussetzungen für eine eventuelle Sanierung 
oder die Anpassung an die tatsächlich vorhandenen 
Möglichkeiten zu schaffen. Sowohl bei der Textil- 
waren-, als Schuhwaren- und Haushaltungsartikel- 
vermittlung gibt es Vereine mit zu hohen Be- 
triebsspesen. Um hier noch mehr eine Prü- 
fung der Rentabilität der Spezialartikel- 
geschäfte zu ermöglichen, sollen bei der zukünftigen 
Enquete die Unkosten noch mehr spezifi- 
ziert angegeben werden, was bei der da und dort 
noch herrschenden unklaren Spesenbelastung der 
verschiedenen Abteilungen auch selbsterzieherisch 
nur gut sich auswirken muss. Es ist deshalb zu 
hoffen, dass dem Wunsche des Präsidenten auf mög- 
lichst gute Beantwortung der jeweils in der Enqueie 
gestellten Fragen Rechnung getragen wird. Auf An- 
regung von Verwalter Bader-Interlaken wird geprüft 
werden, ob die Enquete-Ergebnisse im Interesse 
einer vermehrten Aktualität nicht schon auf die 
Frühjahrskonferenz der Arbeitsgemeinschaft be- 
kanntgegeben werden können. 
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Von den Textilwaren vermittelnden Vereinen 
haben 32 berichtet. Ihr Umsatz erfuhr in der Be- 
richtsperiode eine Erhöhung von rd. Fr. 9,205,000.— 
auf Fr. 9,338,000.—. 1936 machte die Preisabschrei- 
bung im Verhältnis zum Umsatz 2,85 % aus, was 
gegenüber den vorhergehenden Jahren einen stän- 
digen Rückgang bedeutet (1934: 4,2%). Die 42 betr. 
Schuhwaren berichtenden Vereine weisen gegen- 
über 1935 eine Umsatzverminderung von 6,905,000) 
Franken auf 6,749,000 Franken auf. Die Abschrei- 
bungen gingen zurück von 6 % auf 3,28 %. Die 21 
Vereine, die Mitteilungen über Haushaltartikel mach- 
ten, melden eine Erhöhung des Umsatzes von Fran- 
ken 3,341,000 auf Fr. 3.377,000. Auch hier reduzier- 
ten sich die Abschreibungen von 1,5 % auf 0,74 %. 
Trotz der sich aus diesen Zahlen ergebenden ver- 
minderten Preisabschreibungen, wobei natürlich das 
Anziehen der Preise in der Berichtsperiode in Rech- 
nung zu stellen ist, wird man im gegebenen Mo- 
ment — im Interesse einer gesunden Lagerhaltung 
vor allem bei Modeartikeln — nicht davor zurück- 
scheuen dürfen, mittels entsprechenden Abschrei- 
bungen die Lager zu räumen. 


Einen besonders breiten Raum nahm die Dis- 
kussion verschiedener mit der Schuhwaren- 
vermittlung zusammenhängender Probleme 
ein. Herr Hunzinger, Direktor der Schuh-Coop, 
benützte die Gelegenheit, um für die ihm eingangs 
der Sitzung von Präsident Rudin unter dem Beifall 
der Versammlung bezeugten Glückwünsche zum 25- 
jährieen Dienstiubiläum und den überreichten präch- 
tiren Blumenkorb herzlich zu danken. Wie notwen- 
die eine gründliche Ueberprüfung der Spesen vor 
allem in der Schuhwarenvermittlung ist, zeigte 
Herr Hunzinger anhand einiger Angaben über dies- 
bezügliche Verhältnisse bei der Grosskonkurrenz. 
Wenn es z.B. Vereine gibt mit 20 % und mehr Be- 
triebsspesen und man daneben z.B. ein Grossiilial- 
unternehmen stellt, das dem Filialleiter S% vom 
Umsatz gewährt, woraus Löhne, Heizung, Licht zu 
decken sind, 1% für Reklame verwendet werden 
muss, so ergibt sich ein ungeheurer Kostenvorteil 
für dieses Unternehmen. Zusammen mit der auf 
höchstens etwa 412% zu veranschlagenden Miete 
kommt dieser Betrieb auf etwas über 12 %. Herr 
Hunzinger warnte vor einer zu starken Belastung 
des Sortiments, indem er empfahl, nur das zu 
führen, was auch wirklich einen rationellen 
Betrieb ermögliche, wobei die Schuh-Coop und ins- 
besondere die Eigenproduktion sehr gute 
Dienste leisten können und — im Blick auf die kalte 
Jahreszeit — der Hausschuh-Vermittlung mit Vorteil 
besondere Beachtung geschenkt werden sollte. 


Herr Villiger, Leiter der Abteilung Haus- 
haltungsartikel des V.S.K., machte ebenfalls eine 
Reihe wichtiger Angaben über die voraussichtliche 
Preisentwicklung in der von ihm vertretenen 
Branche. Die allgemeine Tendenz geht hier immer 
noch nach oben. Gegenüber der Forderung auf Sen- 
kung der Spesen betonte Herr Villiger die Notwen- 
digkeit aut Beschleunigung des Lager- 
umschlages, der bei Haushaltungsartikeln pro 
Jahr mindestens zweimal eintreten sollte. 


In Vertretung von Herrn Siebenmann, 
Leiter der Abteilung Manufakturwaren — der in 
Erholungsurlaub abwesend war und dem Präsident 
Rudin im Namen der Versammlung baldige Wieder- 
herstellung wünschte — gab Herr Schaufel- 
berger, Leiter der Abteilung Merceriewaren, 


einen interessanten Ueberblick über die Preisent- 


wicklung der einschlägigen Artikel. Das grosse Er- 
eignis bildet hier der Preissturz der Baumwolle in- 
folge der grossen diesjährigen Ernte. Vorerst steht eine 
fühlbare Einwirkung auf die Fabrikate im Sinne einer 
Preisverminderung jedoch nicht zu erwarten. Herr 
Schaufelberger entwarf ein z.T. ganz bedenkliches 
Bild über die vorhandene Gleichgültigkeit bei einer 
Reihe von Vereinen in Bezug auf die Benützung des 
von der Abteilung Manufakturwaren gratis und 
franko gelieferten Propagandamaterials. Mögen 
die Vereine durch eine bessere Ausnützung der vor- 
handenen Propagandamöglichkeiten hier den fata- 
listischen Entschluss, den Herr Schaufelberger in den 
Worten: «Wir garantieren für Nicht-Wiederholung» 
zum Ausdruck brachte, ins Wanken bringen. Nie- 
mand mehr als unsere Abteilungen Manufaktur- und 
Merceriewaren würden sich darüber freuen. 

Ein etwas weiteres Gebiet beschlugen einige 
Ausführungen von Herrn Maire, Vizepräsident der 
Verwaltungskommission des V.S.K., der zusammen 
mit Herrn Dr. Müller die Verwaltungskommission 
des V.S.K. vertrat, über die jüngste Entwicklung 
der Konkurrenzverhältnisse auf dem Gebiete der 
Warenvermittlung. Er betonte die Notwendigkeit 
des unentwegten Kampfes und forderte die 
Anwesenden mit eindringlichen Worten auf, bei den 
vorgesehenen Aktionen mitzumachen. 


Mit einigen kurzen Mitteilungen, vor allem über 
die Anstrengungen der Grosskonkurrenz auf dem 
Spezialartikel-Gebiete, konnte Präsident Rudin, der 
wohl mit den Anwesenden mit dem Verlauf der Ta- 
eung zufrieden sein durfte, die arbeitsreiche Sitzung 
schliessen. 


Wer es am Morgen nicht schon getan hatte, 
konnte sich vor dem im Restaurant des St. Anna- 
hofes eingenommenen Mittagessen noch die moder- 
nisierte, sich vorzüglich präsentierende Schuh- 
waren-Abteilung und die ebenfalls sehr vor- 
teilhaft umgestaltette Lebensmittelhalle — 
so vorteilhaft umgestaltet, dass sich infolge der wohl 
unerwartet starken Umsatzvermehrung schon wie- 
der die Erweiterung der Fleischwarenabteilung als 
notwendig erweist — sowie die gediegene Ausstel- 
lung der Abteilung Haushaltartikel «Der ge- 
deckte Tisch», ansehen. Für diese Ausstellung 
hat die Genossenschaft für Möbelvermittlung die 
Möbel geliefert. 


Am Nachmittag folgte die Besichtigung der 
Glashütte Bülach, der — nicht zuletzt wegen 
der vorzüglich vorbereiteten Führung und Aufnahme 
seitens der Direktion der Fabrik — von allen Teil- 
nehmerinnen und Teilnehmern grosses Interesse dar- 
gebracht wurde. 


Von der Herbsttagung 1937 der Arbeitsgemein- 
schaft werden wohl alle — es waren über 60 Per- 
sonen — mit Gewinn nach Hause gefahren sein. Die 
Tagung bekräftigte von neuem die Notwendigkeit 
und den noch weiteren Ausbau des hier gepflogenen 
Erfahrungsaustausches. 


Jede Wirtschaftstheorie ist ein tönerner Götze, 
wenn sie nicht mit dem Geiste erfüllt wird, der als 
höchste Forderung in allen Religionen zu finden ist, 
mit dem Geiste der Brüderlichkeit, des Verstehens 
der Lage der Mitmenschen, des lebendigen Helien- 
wollens. 


Der Organisator 
Schweizer Monatsschrift. 
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Wir gratulieren. en 


Am 15. Oktober hatte Herr Christian Hunzinger, 
Cieschäftsführer der Schuh-Coop, 25 Jahre genos- 
senschaftliche Tätigkeit hinter sich. Vor 25 Jahren 
war der Jubilar als Vertreter der damaligen Abtei- 
lung für Schuhwaren in den Dienst des V.S.K. ge- 


treten. Nach der Errichtung einer selbständigen Ge- 
nossenschaft wurde Herr Hunzinger zum Geschäfts- 
leiter ernannt. In dieser Funktion hat sich Herr Hun- 
zinger grosse Verdienste erworben, für deren Aner- 
kennung er anlässlich seines Jubiläums zahlreiche 
Beweise entgegennehmen durfte und darf. Unsere 
besten Glück- und Segenswünsche begleiten Herrn 
Hunzinger und sein Werk auch in die Zukunft. 


Billig - Verkäufe. 


Es ist ein Zeichen der Zeit, dass die «Billig- 


Verkäufe», die von gewissen Firmen oft unter 
grossem Reklame-Tamtam durchgeführt werden, 


vielfach guten Anklang finden. 

Es lässt sich die berechtigte Frage aufwerfen, 
ob die Konsumvereine ebenfalls darauf tendieren 
sollten, allerkleinste Ankaufspreise unter Ausschal- 
tung der Qualitätsfrage festzusetzen. Ich glaube, 
dass diese Frage mit einem «Nein» beantwortet 
werden muss. Es liegt im Sinne und Geist der Ge- 
nossenschaften, die Mitglieder mit guter Ware zu 
möglichst kleinen, d.h. zu möglichst vorteilhaften 
Preisen zu bedienen. Die Qualitätsfrage darf nie 
ausser acht gelassen werden. Gerade der finanziell 
ärmere Konsument muss darauf sehen, dass er für 
sein teures Geld, und wenn der ausgelegte Betrag 
noch so klein ist, Ware erhält, die ihn befriedigt, 
dass er einen Artikel bekommt, der ihm dient. Es 
bedeutet nicht Dienst am Kunden, unter allen Um- 
ständen den allerniedrigsten Ankaufspreis zu La- 
sten der Qualität beim Lieferanten herauszupres- 
sen. Ganz abgesehen davon, dass jeder Genossen- 
schafter, jeder denkende unselbständig Erwerbende 
diese Einkaufspraxis ablehnen muss, weil bekannt- 
lich gedrückte Preise in der Regel auch gedrückte 
Herstellungskosten, also gedrückte Arbeitslöhne be- 
deuten. 

Dienst am Kunden ist, wie dies in der Genos- 
senschaft geschieht, Hochhaltung des Grundsatzes 
des gerechten Preises. Gute Qualität zu 
möglichst niedrigem Preis, damit ist dem Konsu- 
menten weit besser gedient, als mit schlechter 
Ware zu äusserst kleinen Preisen. In der Genossen- 


schaft soll immer eine gewisse Standard-Qualität 
hochgehalten werden. Dies schliesst natürlich nicht 
aus, dass auch in der Genossenschaft Waren zu 
äusserst niedrigen Preisen erhältlich sind, ohne dass 
sie aber in die Kategorie der «Schundwaren» 
fallen. 

Es ist nötig, dass die Konsumenten aufgeklärt 
werden, dass der Genossenschaftsladen, im Inter- 
esse seiner Mitglieder, Schundwaren nicht führen 
kann und darf. Es muss immer wieder darauf hin- 
gewiesen werden, dass im Genossenschaftsladen 
auch niedrige Preise angesetzt sind, dass aber dort 
die Qualitätsfrage nie ausser acht gelassen wird. K. 


Der Konkordia-Verband 1936/37. 


Die diesem Verbande angeschlossenen 47 Ge- 
nossenschaften mit 132 Verkaufsstellen erreichten im 
Berichtsjahre einen Verkaufsumsatz von 6,574,200 
Franken: an Rückvergütungen und Rabatt zahlten 
dieselben Fr. 411,200.— an ihre Mitglieder und Kon- 
sumenten aus. 

Der Verband erzielte im abgelaufenen Geschäfts- 
jahre einen Umsatz von Fr. 3,339,500.—, was im 
Vergleich zum Vorjahre eine Umsatzverminderung 
von Fr. 16,375.— ergibt. Dabei ist aber zu berück- 
sichtigen, dass zwei Walliser Genossenschaften aus- 
geschieden sind, was einen Umsatzausfall von 
Fr. 74,200.— verursacht hat. Die Verbandsbezüge 
der angeschlossenen Genossenschaften weisen eine 
Vermehrung von Fr. 36,000.— auf. 


In der Genossenschaft — 
Schweizerware das ganze Jahr. 


Auch dieses Jahr wird in der Genossenschafts- 
bewegung für die Bestrebungen der «Schweizer- 
woche» 1937 geworben. «Ehret einheimisches Schaf- 
fen» wird in den Schaufenstern des A. C.V. beider 
Basel dem Basler Volke zugerufen. Schon längst ist 
es für die Konsumgenossenschaften eine Selbst- 
verständlichkeit, einheimischem Schaffen, guter 
Schweizerarbeit weitgehende Förderung zuteil wer- 
den zu lassen. Man glaube nicht, es sei nun die Zeit 
eines steten Exportaufschwunges angebrochen. Rück- 
schläge sind mehr als wahrscheinlich. Nach wie vor 
gilt es, unserer Arbeiterschaft, unseren Bauern die 
Arbeit zu erhalten, ihnen einen angemessenen Ver- 
dienst zu sichern. Über 50,000 Stellensuchende war- 
ten auf ständige Arbeit. Bald werden es wieder 
mehr sein. Denken wir an ihr Schicksal und geloben 
wir uns immer wieder von neuem, bei unseren Ein- 
käufen in Verantwortung und Verbundenheit an sie 
zu denken. 


Verschiedene Tagesfragen. 


Resolutionen der «Landsgemeinde des Schweizer Mittel- 
standes» in Lausanne. Anlässlich der zehntausend Personen 
umfassenden Versammlung vom vergangenen Sonntag wurden 
laut Mitteilungen in der Tagespresse zwei Resolutionen ge- 
fasst. Zuhanden des Bundesrates wurde vor allem 
BsauDasen, dass der Mittelstand angesichts dessen, 
ass 


die «amtlichen Anregungen» der Kantone Waadt, Frei- 
burg, Neuenburg und Genf, und die in den früheren Kon- 
gressen von den Handeltreibenden der vorerwähnten 
Bundesstaaten gefassten Beschlüsse die von ihnen erwartete 
Aufnahme seitens der ausführenden Bundesbehörde nicht 
gefunden haben: 

die mittleren Klassen — welche durch die kleinen und 
mittleren schweizerischen Handeltreibenden und Handwerker 
vertreten sind die beste Stütze der schweizerischen 
Demokratie bilden: 

das Los dieser mittleren Klassen und dasienige von mehr 
als einer Million Menschen, welche unmittelbar daran be- 
teiligt sind, seine Rückwirkungen ausübt; 
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die Epa und Migros sie in eine kritische Lage versetzt 
haben; 
von der ausführenden Bundesbehörde alle zweckmässigen 
Massnahmen für einen besseren und dringenden Schutz ihrer 
rechtmässigen Interessen erwartet. 


Zuhanden der Bundesversammlung gab die 
Versammlung u.a. kund: 


ihren Willen, mit äusserster Energie für die Erlangung 
ihrer Lebensberechtigung zu kämpfen; 


ihre Ueberraschung und Missbilligung betr. der «Bot- 
schaft», durch welche der Bundesrat den eidgenössischen 
gesetzgebenden Behörden vorschlägt, nicht auf die «kanto- 
nalen Anregungen» der Bundesstaaten Waadt, Freiburg, Neuen- 
burg und Genf einzugehen, welche einen besseren und drin- 
genden Schutz der mittleren Klassen fordern. 

Die Versammelten ver werfen iede verzögernde Mass- 
nahme, die ihnen nicht volle Befriedigung verschaffen sollte, 
und lehnen iedwelche Verantwortung ab für die furchtbaren 
Folgen, welche die Gleichgültigkeit der genannten Behörden 
den kleinen Handeltreibenden und Handwerkern gegenüber, 
in ger allgemeinen Landeswirtschaft sicherlich nach sich ziehen 
würde. 


«Freifahrt treuer Kundschaft». Das «Schaffhauser Intelli- 
genzblatt» bringt einen begeisterten Bericht über eine Gratis- 
reise, die eine grosse Zahl Spezierer des Kantons der treuen 
Kundschaft, die für einen gewissen Betrag innert eines guten 
halben Jahres in den Läden bezogen, spendierte. Weit über 
700 Personen wurden direkt vor das Lagerhaus «Usego» in 
Winterthur geführt, wo eine Besichtigung stattfand. Die Fahrt 
ging weiter über Frauenfeld, Weinfelden, Kreuzlingen, von hier 
per Schiff nach dem Schlösschen Bottighofen, von wo dann die 
Heimreise angetreten wurde. — Eine Gratisreise für über 700 
Personen — wir vergönnen den Spezierern den sich eventuell 
herausstellenden Propagandaerfolg keineswegs: doch lässt 
diese Spendebereitschaft — angesichts der noch nicht über- 
wundenen Krise — mancherorts auf gute geschäftliche Erfolge 
und das Vorlıandensein beachtenswerter finanzieller Mittel 
schliessen. 


Volkswirtschaft 


Die Schweizer Mustermesse : 
Regelmässige Triebkraft der schweizerischen Wirtschaft. 


(Mitg.) Die Schweizer Mustermesse steht in ständigem 
Kontakt zu den schweizerischen Produktionszweigen. Es muss 
eine ausserordentlich vielseitige und exakte Orga- 
nisationsarbeit geleistet werden, die für die Oeffent- 
lichkeit nicht sichtbar ist. So werden die Voraussetzungen ge- 
schaffen, damit sich im Frühjahr der Aufmarsch der Industrien 
zur grossen Leistungsschau der Arbeit in so kurzer Zeit voll- 
ziehen kann. Der allgemeine Prospekt für die 22. Schwei- 
zerMustermesseBaselvom26. Märzbis5. April 
1938 erwähnt als spezielle Veranstaltungen neben den 21 all- 
gemeinen Industriegruppen die folgenden Fachgruppen: Die 
Uhrenmesse, die Engros-Möbelmesse, die Baumesse, die Werk- 
zeugmaschinenmesse, der Modesalon, die Werbung für den 
Fremdenverkehr, die Spielwarenschau. Als neue Veranstal- 
tungen sind für 1938 in Aussicht genommen: Der Schweizer 
Motor; Der Bedarf für die Krankenpflege; Die Bauernstube. 
In den nächsten Wochen und Monaten sind in den schweize- 
rischen Produktionsbetrieben die Entscheide zu treffen für die 
Beteiligung an der mächtigen Heerschau, die wir jedes Jahr 
mit neuem Stolz erleben dürfen. Im Zusammenhang mit 
der neuen wirtschaftlichen Situation kann auch mit einem 
wachsenden internationalen Ansehen der 
Schweizer Mustermesse gerechnet werden. Die Aus- 
gestaltung der Auslandspropaganda wird mit den vorhande- 
nen Mitteln planmässig an die Hand genommen. Ein gutes 
Ansehen auf dem Weltmarkte ist schon geschaffen. 

Das Massenangebot und die Massennachfrage gelangen in 
einigen Zahlen aus dem Messeberichte 1937 anschaulich zum 
Ausdruck. Auf der Angebotseite: 1257 Aussteller, 
16,807 m? belegte Ausstellungsfläche. Auf der Nachfrage- 
seite: 122,754 Einkäuferkarten für I und 2 Eintritte, 32,849 
gewöhnliche Besucherkarten. 184 Messe-Extrazüge der Bundes- 
bahnen, 12,000 auswärtige Personenwagen auf den offiziellen 
Parkplätzen, 1683 ausländische Einkäufer und Besucher aus 
34 Staaten. Die Darstellung des äussern Verlaufs der Messe 
zeigt, wie die Mustermesse alliährlich wieder in vorbildlicher 
Weise die Gelegenheit zur Zusammenarbeit aller 
Kantone und der verschiedensten Berufs- 
organisationen bietet. 

Der vorliegende Schlussbericht bestätigt klar die kauf- 
männischen Erfolge der Aussteller. 72% der 
Aussteller haben diesmal die ausführliche Umfrage beant- 


wortet. Der Eindruck des Messeresultates ist überaus erfreu- 
lich. Wir sehen namentlich auch bestätigt, dass an der Messe 
sehr viele Neuheiten auf dem Markte eingeführt werden. Stark 
gestiegen ist die Zahl der Exportgeschäfte. Viele Beispiele sind 
aufgeführt. Der gute, geschäftliche Verlauf der vergangenen 
Messe hat viel mitgeholfen, die teilweise noch vorhandene 
Zurückhaltung und Unsicherheit in einen vernünftigen Optimis- 
mus überzuleiten. In diesem Sinne heisst es nun für unser 
ganzes Land: Frisch ans Werk! 


Kurze Nachrichten 


Unser Aussenhandel. Die Umsätze des schweizerischen 
Aussenhandels haben im September 1937 in Ein- und Aus- 
tuhr zugenommen. Der Import liegt mit 143,6 Millionen 
Franken um 47,1 Mill. Fr. über dem Stand vom Voriahrssep- 
tember. Der Export ist mit 123 Mill. Fr. um 47,2 Mili. Fr. ge- 
stiegen. Im Vergleich zum Vormonat zeigt der Import eine 
Vergrösserung um 9,6 Mill. Fr., der Export um 19 Mill. Fr. 

Vergleicht man die Aussenhandelsergebnisse der abge- 
laufenen Dreivierteliahre 1937 mit dem entsprechenden Aus- 
weis des Vorjahres, so resultiert eine Importerhöhung 
um 527,4 Mill. Fr. auf 1348,8 Mill. Fr. Der Export zeigt eine 
Verbreiterung um 310,7 Mill. Fr. auf 917,2 Mill. Fr. Der 
Saldo der Handelsbilanz war demgemäss in den ersten neun 
Monaten des laufenden Jahres mit 431,7 Mill. Fr. passiv gegen 
einen Passivsaldo von 215 Mill. Fr. in der voriährigen Ver- 
gleichszeit. 


Die Arbeitsmarktlage im September. Ende des Berichts- 
monats waren bei den Arbeitsämtern insgesamt 51,875 Stellen- 
suchende angemeldet gegenüber 51,892 zu Ende August 1937 
und 82,962 zu Ende September 1936. Im Vergleich zum Voriahr 
ergibt sich eine Entlastung des Arbeitsmarktes um 31,086 
Stellensuchende oder um 37%. Die Zahl der bei Notstands- 
arbeiten beschäftigten Ganzarbeitslosen bezifferte sich auf rund 
10,800. Rund 600 Stellensuchende haben an Kursen und Ver- 
anstaltungen zur beruflichen Förderung teilgenommen. 


Aus der Praxis 


Verwalter-Zusammenkunft im Kreis II. 


Wie schon seit mehreren Jahren, kamen die Verwalter 
des Kreises II am Montag nach dem Eidgenössischen Bettag 
zur Aussprache zusammen. Unter der Leitung des initiativen 
Kreispräsidenten Herrn Perret hörten sie ein Referat von 
Herrn Dr. Kehl, iuristischer Mitarbeiter beim Departement für 
Rechtswesen und Treuhandabteilung, über das neue Genossen- 
schaftsrecht. An den Vortrag schloss ‚sich eine interessante 
Aussprache an. — Herr Francis Barbier, Verwalter in La 
Chaux-de-Fonds, verbreitete sich über die Mitarbeit von 
V.S.K. bei der Errichtung und Ausstattung von Schaufenstern. 
Herr Barbier schlug vor, den Vereinen seitens des V.S.K. 
nicht nur Fachleute auf dem Gebiete des Schaufenster-Aus- 
stellungswesens zur Verfügung zu stellen, sondern die Vereine 
auch finanziell zu unterstützen, wenn diese lokale Fachleute 
für ihre Zwecke engagieren. Die Vereine würden bestimmt 
gerne ihre Schaufenster für Co-op-Propaganda zur Verfügung 
stellen. Was private Firmen für ihre Produkte tun, könnte 
auch unsere Zentralstelle. Die Mehrkosten würden für diese 
Co-op-Progaganda wieder mindestens teilweise durch den 
Mehrumsatz kompensiert. Herr Maire, Vizepräsident der Ver- 
waltungskommission des V.S.K., bedauert, dass unsere Vereine 
zu oft und zu leicht ihre Schaufenster Privatfirmen zur Ver- 
fügung stellen und weist dabei auf die nützlichen Dienste von 
Frl. Eichhorn hin. Der Erfolg dieses Unterrichtes sei offensicht- 
lich. Herr Maire nimmt die Vorschläge von Herrn Barbier zur 
Prüfung entgegen. — Zu einer regen Aussprache gaben auch 
die Ausführungen von Herrn Maire über den Girodienst An- 
lass. Herr Maire fand bezüglich des Aktionsplanes des V.S.K. 
die Unterstützung zahlreicher Verwalter. Weiter zur Sprache 
kamen die Studienzirkel. «Jede Genossenschaft möge es sich 
— heisst es am Schluss des Versammlungsberichtes — zur 
dringenden und gebietenden Pflicht machen, während der 
nächsten Studienzirkelperiode seinen oder seine Studienzirkel 
zu haben.» 


Nur keine Heimlichkeiten. 


Eifrig und voll Interesse ist ein Verkäufer mit einer 
Kundin beschäftigt, legt ihr Ware vor, und diese ist angenehnı 
davon berührt, dass sich der Verkäufer ihr so voll und ganz 
widmet. Auf einmal kommt ein anderer Verkäufer hinzu, 
flüstert dem ersten Verkäufer etwas ins Ohr, dieser flüstert 
etwas zurück, und nun entsteht ein heimliches Gespräch, so 
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dass die Kundin nahezu vergessen wird. Sie kommt sich auch 
ganz verlassen vor, und in vielen Fällen «zerplatzt» eine aus- 
sichtsreich begonnene Verkaufshandlung. Die Kundin muss 
entweder den Eindruck gewinnen, dass der vorherige Eifer 
nur «gespielt» war, oder, dass man sich etwas über sie selbst 
erzählt, was sie nicht hören soll. Am besten ist es überhaupt, 
man unterbreche einen Angestellten, der gerade bedient, gar 
nicht. Lässt sich dieses aber nicht vermeiden, so sollte man 
schon laut sprechen. „Textil Revue.“ 


Kreisverbände 


Herbstkonferenz des Kreises VIll. 


Die Herbstkreiskonferenz des Kreises VIII an 
den Gestaden des Untersees, in Steckborn, erfreute 
sich trotz der Ungunst der Bahnverbindungen zum 
Versammlungsort eines guten Besuches. Offenbar 
war es das Interesse an den zu erledigenden Ge- 
schäften, dass Präsident Jean Geser 84 Teilnehmer 
und Teilnehmerinnen begrüssen konnte. Besondern 
Willkomm entbot er den beiden Referenten, Herren 
Dr. Faucherre und Dr. Roeschli, den Herren National- 
räten Huber und Höppli, Mitglieder des Aufsichts- 
rates, dem Kreisvertreter des Verbandes, Herrn 
Degen, und der Abgeordneten des Genossenschaftl. 
Frauenbundes, Frau Dietzel, Frauenfeld. 


Herr Dr. Faucherre behandelte in seinem ein- 
stündigen Referat das zurzeit ausserordentlich ak- 
tuelle Problem der Rationalisierung der 
konsumgenossenschaftlichen Waren- 
vermittlung. Die damit zusammenhängenden 
Fragen würden in der Verwaltungskommission einem 
eifrigen Studium unterzogen, und in der Diskussion 
sich zeigende Anregungen würden dankbar ent- 
gegengenommen, um solche soweit möglich zu reali- 
sieren. Dabei sei aber zu beachten, dass gewisse 
Methoden privatkapitalistischer Unternehmungen 
von den Genossenschaften nicht ohne weiteres über- 
nommen werden könnten. Denn in unsern Betrieben 
müssten auch die volkswirtschaftlichen Nachteile 
einer auf die Spitze getriebenen Rationalisierung in 
Berücksichtigung gezogen werden. Als Unterlagen 
zu seinen Ausführungen dienten die Anträge von 
Herrn Heeb, Zürich: insbesondere auch die Thesen 
von Herrn Dr. B. Jaeggi, deren Verwirklichung die 
Mitarbeit der einzelnen Vereine notwendig mache. 
In der Diskussion erwähnte Herr Degen die wert- 
volle Zusammenarbeit in den Einkaufskonferenzen; 
während der Vorsitzende sich zu den Aktions- 
verkäufen kritisch äusserte. 


Herr Dr. Faucherre hatte als Referent noch eine 
weitere Aufgabe: die Behandlung der Frage der 
Verlängerung des Bundesbeschlusses 
vom 27. Sept. 1935 betr. das Verbot der 
Eröffnung und Erweiterung von Waren- 
häusern, Einheitspreis- und Filial- 
geschäften. Nach den Anträgen der vorbera- 
tenden Kommission an die Bundesversammlung 
wäre eine bescheidene Verbesserung zugunsten der 
Genossenschaften zu erhoffen. Herr Nationalrat 
Höppli, als Mitglied dieser nationalrätlichen Kom- 
mission, ergänzte diese Ausführungen. Er erhofft 
ebenfalls eine Befreiung von diesem Joch, was aber 
nur einer festen Stellung seitens der Genossen- 
schaftsvertreter in Kommission und Bundesversamm- 
lung zu verdanken wäre. 


Zum Traktandum Aufgaben der Revi- 
soren der Verbandsvereine gab Herr Dr. 
Roeschli, Revisor des V.S.K., weitgehenden Auf- 
schluss. Eine vom Referenten verfasste Broschüre 
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gibt den Revisoren allen wünschbaren Aufschluss zu 
ihrer verantwortungsvollen Tätigkeit. Diese Bro- 
schüre sollte daher bei keinem Verein fehlen. Herr 
Nationalrat Huber bestätigte die Notwendigkeit einer 
sorgfältigen Kontrolle und beantragte die Durch- 
führung von Kursen für Revisoren, worüber 
der Vorstand noch Bericht erstatten wird. 


Der Vorsitzende gab anschliessend die Vor- 
schläge des Kreisvorstandes über die 
Wintertätigkeit bekannt. Vorgesehen sind 
Kurse über Haushaltungsartikel, Manufakturwaren 
und Landesprodukte, ferner ein Wochenendkurs über 
das Genossenschaftsrecht. Ein Wochenendkurs für 
Leiter von Studienzirkeln, zu welchem unser Kas- 
sier, Herr Näf, eine kurze Orientierung gab, ver- 
mochte jedoch nur wenige Stimmen seitens der De- 
legierten auf sich zu vereinigen. 


In seinen Mitteilungen wünschte das Präsidium 
eine vermehrte Benützung des Kaffeematerials bei 
Durchführung von Unterhaltungsabenden seitens der 
Vereine, zu welchen Anlässen der Film «Wir bauen 
auf» bestens empfohlen werden könne. Die Beant- 
wortung des Zirkulars bezüglich die Errichtung von 
Kreissekretariaten habe lediglich orientierende Wir- 
kung. Zu dieser Frage werde eine spätere Konferenz 
endgültig Stellung beziehen. 

Um 12/2 Uhr konnte die Delegiertenversamm- 
lung geschlossen werden. Während des Mittag- 
essens erfreuten vorzügliche Vorträge des Männer- 
chors «Frohsinn». Fräulein Grob überbrachte den 
Willkomm des Konsumvereins Steckborn, Herr Ge- 
meindeammann Nyfenegger begrüsste uns namens 
der Behörden, und Frau Dietzel entbot uns die Grüsse 
des Genossenschaftl. Frauenbundes und den Dank 
für die erhaltene Einladung. RR 


Bildungs- und Propagandawesen 


Die Woche der Genossenschaftlichen Studienzirkel. 


Ueber die Eindrücke von seiner Teilnahme an dem, wie 
wir richtig stellen müssen, zweiten Vorbereitungskurs für 
Studienzirkelleiter der französischen Schweiz, der in den 
Tagen vom 13.—18. September im Genossenschaftlichen Se- 
minar stattfand, berichtet unter der Ueberschrift «Die Schweiz 
gründet Studienzirkel nach schwedischem Muster» im schwe- 
dischen Genossenschaftlichen Volksblatt «Vi» Hermann Stolpe, 
der Leiter der schwedischen genossenschaftlichen Studien- 
zirkelbewegung; «Die schwedische Studienzirkelbewegung hat 
nun eine Schwesterbewegung in der Schweiz. Man sagte sich 
in der Schweiz, es müsse zwischen dem mächtigen wirtschaft- 
lichen Vormarsch der schwedischen Genossenschaftsbewegung 
und unserer intensiven wirtschaftlichen Aufklärungsarbeit ein 
direkter Zusammenhang bestehen. Da die Studienzirkeltätig- 
keit der hervorstechendste Ausdruck der Bildungsbestrebungen 
der genossenschaftlichen Mitgliedschaft ist, wollte man in der 
Schweiz eine entsprechende Einrichtung schaffen. Es ist sicher 
kein Zufall, dass gerade die demokratische Schweiz das erste 
Land auf dem Kontinent ist, das in unsere Fusstapfen eintritt; 
denn in wenig anderen Ländern bestehen so günstige Voraus- 
BR für‘ die erfolgreiche Uebertragung nordischer Me- 
thoden.» 


Am 1. Oktober bildete sich, wie wir Nr. 41 von «De Vor- 
harding», dem Wochenblatt der lokalen Konsumgenossenschaft 
gleichen Namens entnehmen, in der Residenzstadt der Nieder- 
lande, Den Haag, ein «Genossenschaftlicher Studienkreis», der 
in seinem Aufbau ungefähr der Wissenschaftlichen Arbeits- 
gemeinschaft für Wirtschafts- und Genossenschaftsfragen in 
Basel entspricht. Die Anregung zu dieser Gründung ging, eine 
besonders erfreuliche Tatsache, von den jungen Angestellten 
der Genossenschaft, die Kurse der Genossenschaftsschule des 
Zentralverbandes der niederländischen Konsumgenossenschaften 
absolviert und das Bedürfnis hatten, die in diesen Kursen 
erlangten Kenntnisse zu vervollkommen, aus. 


In unserem eigenen Lande haben im Laufe der ver- 
gangenen Woche die Bemühungen um die Abhaltung regio- 
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naler Wochenendkurse für die Vorbereitung zu Genossen- 
schaitlichen Studienzirkeln festere Gestalt angenommen. Be- 
reits haben solche Kurse einberufen der Kreisverband V aui 
den 23. Oktober nach Brugg und der Kreisverband Illa auf den 
31. Oktober nach Bern, und die Kreisverbände VII und IXb 
werden voraussichtlich am 7. und 14. November mit Zürich 
bezw. Landquart folgen. 


Auch der Verband appenzellerischer Konsumvereine nimmt 
in seinem Jahresbericht pro 1936/37 zur Frage der Gründung 
Genossenschaftlicher Studienzirkel in sehr zustimmendenı 
Sinne Stellung, und wir wollen nur hoffen, dass dieser Passus 
des Berichtes auch ausserhalb des Allgemeinen Konsumvereins 
Herisau, der als erste appenzellerische Konsumgenossenschait 
schon im vergangenen Winter einen Studienzirkel ins Leben 
rief, Beachtung finde. 


Der Lebensmittelverein Zürich stellt uns einen Protokoll- 
auszug der Diskussionen seines Genossenschaftlichen Studien- 
zirkels Ill, der unter dem Vorsitz des Vorstehers des Schuh- 
geschäftes der Genossenschaft, Herrn Jakob Strub, tagte, zu. 
Der Protokollauszug zeugt von einer sehr gedeihlichen Tätig- 
keit und kann mit Nutzen als Ergänzung zu unserem eigenen 
Material Verwendung finden. 


Neu erlassen Aufrufe zugunsten der Bildung oder Wieder- 
bildung Genossenschaftlicher Studienzirkel in der deutschen 
Schweiz Aarau, Arbon, Horgen, Landquart, die Allg. Konsum- 
genossenschaft St. Gallen und Sirnach und — in der französi- 
schen Schweiz — Bex, Bulle, Morges, Neuchätel und Les Ver- 
rieres-Bayards. 


Den beiden Konstituierungen von Genossenschaftlichen 
Studienzirkeln, von denen wir das letzte Mal berichteten, kön- 
nen wir diesmal beifügen: Sonceboz-Sombeval (21. Septem- 
ber), A.C.V. Basel (5 Zirkel, davon je einer in Münchensteir 
und in Muttenz, in den Tagen vom 8.—14. Oktober), Basel, 
Wissenschaftliche Arbeitsgemeinschaft für Wirtschafts- und 
Genossenschaftsfragen (12. Oktober) und Frauenield (ebenfalls 
12. Oktober). Damit haben wir Kenntnis von der Aufnahme 
oder Wiederaufnahme der Tätigkeit durch 9 Zirkel der deut- 
schen und 1 Zirkel der französischen Schweiz. Leysin kündet 
die Konstituierung seiner Zirkel, verbunden mit einem Vortrag 
von Herrn Ch.-H. Barbier, Redaktor unserer Pressorgane in 
französischer Sprache, auf den 19. Oktober, La Chaux-de- 
Fonds (Coop6ratives R&unies) auf den 19. Oktober für La 
Chaux-de-Fonds und den 20. Oktober für Le Locle, Lausanne 
(S.C.C.L.) mit einer Einführung in die beiden neuen Pro- 
gramme für die französische Schweiz durch Herrn H. Dubreuil, 
vom Internationalen Arbeitsamt, auf den 22. Oktober an. 

Auch Wohngenossenschaften interessieren sich für unsere 
Studienzirkelbewegung. Vor uns liegt ein Aufruf der Wohn- 
genossenschaft Im Heimatland, in Basel, zur Gründung eines 
Genossenschaftlichen Studienzirkels innerhalb dieser Wohn- 
kolonie. Initiant ist Herr E. Stoll, Zentralverwalter des A.C.V. 


beider Basel. h. 
Konsumgenossenschaftlicher Frauenbund 
Mitteilungsblatt. 


Die jüngst erschienene Nummer des «Mitteilungsblattes» 
des K.F.S. enthält Berichte u.a. über die Internationale 
Frauenkonferenz und den Seminarkurs, Angaben über das 
Arbeitsprogramm der Frauenkommission des L.V. Zürich und 
der welschen Genossenschafterinnen, sowie Ratschläge für 
Strickarbeiten. Gute Aufnahme werden auch die dem «Mit- 
teilungsblatt» beigelegten Kochrezepte für die verbilligten 
Hülsenfrüchte des V.S.K. finden. Diese Rezepte wurden im 
Gaswerk Basel von Haushaltungslehrerinnen ausprobiert. 


Bau- und Wohngenossenschaften 


Gemeinnützige Baugenossenschaft Küsnacht (Zch.). 


(Mitg.) Eine Feier in echt genossenschaftlichem Sinne ver- 
einigte die Genossenschafter und Behördemitglieder, wie ein- 
geladene Gäste am Gedenktage der vor zehn Jahren erfolgten 
Gründung der Genossenschaft. Der Präsident, Dr. H. Frey, 
gab in einer eingehenden Festrede Kenntnis von den mancherlei 
Mühen und Sorgen, aber auch von der alles aufwiegenden Be- 
friedigung über den guten Stand der Baugenossenschaft, die 
trotz allem sich so gut entwickeln konnte. Der gemütliche Teil 
zeigte, dass die Genossenschafter auch Sinn für das Frohe und 
Schöne haben. Es war wirklich ein Familien-, ein Genossen- 
schaftsfest. 


Aus unserer Bewegung 


Aus unseren Verbandsvereinen. . 
Ueber Warenumsätze von Verbandsvereinen stehen uns 


folgende Angaben zur Verfügung: 1937 1936 

Hindelbank (Juli-Juni) . . 2... 60,550 58,130 
Aarberg (September-August) . . . . . 258,500 232,600 
Lachen (September-August) . . . 2... 550,600 482,800 
Lyss (September-August) . . . 2... 502,200 467,100 
Bellinzona (Oktober-September) . .. 1,506,000  1,430,000 
Zweisimmen (Oktober-September) . . . 236,800 216,700 
Lugano (Januar-Sentember) . . . . . 402,700 385,200 
Turgi (Juli-September) . . . 2 2.2... 242,900 213,900 
Gränichen (September) . . . 2»... 63,130 57,760 
Uster (September) . 66,370 63.550 


Fahrwangen (Oktober-September) . . . 79,500 67,800 


Also wieder auf der ganzen Linie kleinere oder grössere Fort- 
schritte! 


Die Konsumgenossenschaft Hindelbank und Umgebung ent- 
sendet in diesem Jahre zum ersten Male auf Rechnung eines 
Fonds, den sie eigens zu diesem Zwecke angesammelt hat, und 
der am 30. Juni den Betrag von rund Fr. 2520.— erreicht 
hatte, ein zusätzliches Mitglied ins Ferienheim Weggis. Weg- 
leitend bei der Schaffung des Fonds war gewesen, dass das 
Mitglied, das auf Rechnung des V.S.K. in die Ferien gehen 
kann, nicht allein sei. 


Es gibt zum Glück nicht wenige Verbandsvereine, die, 
was die finanzielle Lage anbetrifft, die Note «gut» oder gar 
«sehr gut» verdienen. Zufällig gehen uns in derselben Woche 
die Jahresberichte von zwei Verbandsvereinen zu, die voll- 
kommen schuldenlos sind, Jenins und Buchs (St.G.). Jenins 
hat bei einem Umsatz von Fr. 85,600 als einziges «Passivum» 
einen Reservefonds von Fr. 32,600. Auf der Aktivenseite aber 
stehen die Warenvorräte mit Fr. 9360.— zu 25 % ihres Ver- 
kaufswertes und die Gebäulichkeiten mit Fr. 9000.— zu Buch. 
Buchs (St.G.) hat einen Reservefonds von Fr. 203,200.— und 
verschiedene Spezialionds im Gesamtbetrage von Fr. 80,900.—. 
Auf der Aktivenseite aber sind die Warenvorräte der Waren- 
abteilung und der Bäckerei — auch gute Beispiele wirken an- 
steckend — auf ie Fr. 1.— und die Liegenschaften auf einen — 
man kann auch hier wohl sagen — Restbestand von Franken 
35,000.— abgeschrieben. 


Die Frauenkommission des A.C.V. beider Basel veran- 
staltete an drei Tagen (18., 20. und 22. Oktober) Besichti- 
gungen der SISI-Wollfabrik in Arlesheim mit ieweilen an- 
schliessendem gemütlichen Beisammensein in einer Kaffeehalle. 
Im Rahmen des Tätigkeitsprogrammes derselben Frauenkom- 
mission sprach am 19, Oktober Herr E. Wille, Vorsteher der 
Schlächterei des A.C.V. beider Basel, über «Unsere Fleisch- 
versorgung». Vor den Mitgliedern des Genossenschaftlichen 
Frauenvereins Schaffhausen behandelte am 21. Oktober Herr 
Dr. J. Pritzker, Chemiker des V.S.K., das Thema «Unser täg- 
liches Brot». Innerhalb der Gruppe I der Union des Coop6ra- 
trices Romandes in Lausanne äusserte sich am selben Abend 
Herr G. Suter, Sohn des zurückgetretenen Vizepräsidenten des 
Aufsichtsrates des V.S.K., über das Verhältnis von «Kapitalis- 
mus und Genossenschaftswesen». Schliesslich beginnt der Ge- 
nossenschaftliche Frauenverein Ins am 28. Oktober einen 
Strickkurs. 


Ebenfalls einen Strickkurs veranstaltet der Konsumverein 
Balsthal. 


Die Konsumgenossenschaft Biel (B.) hob mit Rückwirkung 
auf 1. Juli das mit den Angestellten auf 1. Februar 1935 ver- 
einbarte Krisenopfer wieder auf und setzte damit die Lohn- 
ansätze, wie sie im kollektiven Arbeitsvertrag vorgesehen 
sind, wieder voll in Kraft. h. 


Lostori. Jubiläumsfeier. Samstag, den 2. Oktober, 
beging der K.V. Lostorf sein 40jiähriges Bestandesiubiläum. 

Ein Festschriftchen, das über die Entwicklung der Ge- 
nossenschaft in dieser Zeit Auskunft gibt, wurde vorerst an die 
Mitgliedschaft verteilt. Präsident Bitterli konnte eine 400- 
köpfige Versammlung von Mitgliedern und deren Angehörige 
begrüssen. 


Alsdann hielt Herr Redaktor Schlatter ein einstündiges 
Referat, das mit grossem Beifall aufgenommen wurde. Mit viel 
Witz und Satyre zeichnete der Referent die menschliche 
Psyche. Frau wie Mann erliegen bei den Käufen der Sug- 
gestion, der Reklame. Zu viel bestimmen das Aeussere, die 
Hülle, nicht das Innere, die Ware, den Käufer. 
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Die Eigenproduktion wäre heute in vermehrtem Masse 
möglich, wenn sich die Mitglieder mehr auf die qualitativ guten 
und auch meistens billigeren Eigenmarken konzentrieren wür- 
den. Die Genossenschaftsbewegung ist eine soziale Bewegung. 
Sie kümmert sich weder um Parteien noch um Konfessionen, 
sie will den Mitgliedern dienen. Aber eben deshalb ist sie oben 
nicht gut angeschrieben, und es werden ihr Steine ın den Weg 
gelegt. — So ungefähr waren die Gedankengänge des Herrn 
Referenten. 


Den gemütlichen Teil besorgte ein Handorgel- und Jodel- 
trio. Dieses, sowie ein Gratiszobe mit dem nötigen Flüssigen 
vermochte die Versammlung noch lange beieinander zu halten, 
als der Zeiger der Uhr längst den Zenith überschritten hatte. 
Alles in allem, die Veranstaltung ist gut gelungen, und die 
jüngere Generation konnte dabei manches lernen. 


Auch den alten Gründungsmannen wird dieser interessante 
und kurzweilige Abend nachhaltig im Gedächtnis bleiben. G. 


Versammlungskalender 


Versammlungen vom 24.—30. Oktober 1937: 


Sonntag, den 24. Oktober 1937: 

Kreisverband IV: Ordentliche Herbstkon- 
ferenz, vormittags 10 Uhr, im Restaurant 
Wartenfels, in Lostorf. Referenten: die Herren 
M. Maire, Vizepräsident der Verwaltungskom- 
mission des V.S.K., und R. Tondelli, Revisor 
des V.S.K. 


Kreisverband VII: Ordentliche Herbstkon- 
ferenz, vormittags 9.15 Uhr, im Hotel «Meier- 
hof», in Horgen. Referenten: die Herren Dr. 
OÖ. Schär, Präsident der Verwaltungskommis- 
sion des V.S.K., und Löliger, Vertreter- 
Revisor des V.S.K. 


KreisverbandIXa: Ordentliche Herbstkon- 
ferenz, vormittags 10.15 Uhr, im Gasthaus zum 
Hirschen, in Wildhaus. Referenten: die Herren 
E.O. Zellweger, Mitglied der Verwaltungs- 
kommission des V.S.K., und Schadegg, Ver- 
treter-Revisor des V.S.K. 


Donnerstag, den 28. Oktober 1937: 
KreisverbandlIllIb: Ordentliche Herbstkon- 
ferenz, vormittags 10 Uhr, im Restaurant de 
la Souste, in Susten (Leuk). Referenten: die 
Herren Dr. L. Müller, Mitglied der Ver- 
waltungskommission des V.S.K., und Dr. 
G. Roeschli, Revisor des V.S.K. 


Schweiz. Konsumbäckermeister-Verein (V.$.K.B.) 


Einladung 


zur 


ordentl. Herbstversammlung 


Sonntag, den 31. Oktober 1937, vormittags 9.30 Uhr, 
im Limmathaus in Zürich. 


TRAKTANDEN: 


1. Begrüssung durch den Präsidenten. 
2. Protokoll. 
3. Mutationen. 
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4. Bericht des Kassiers. 
5. Aktuelle Bäckereifragen. 


Mittagessen. 


6. Referat von Herrn Friedrich Heeb, Redaktor, 
Zürich, über Rationalisierungsfragen im schweize- 
rischen Genossenschaftswesen. 


Beginn um 14 Uhr. 


Wir ersuchen sämtliche Kollegen, an unserer 
Herbstversammlung teilzunehmen. Die heutige Wirt- 
schaftslage erfordert unsere gegenseitige Aussprache 
und die Erteilung gegenseitiger Ratschläge. Die 
Rentabilitätsfrage der Bäckereien hat sich seit der 
Abwertung ganz wesentlich geändert. 


Im Interesse der Genossenschaft a uf zur Herbst- 


versammlung! 
& Der Vorstand. 


VERBAND SCHWEIZ. KONSUMVEREINE (V.S.K.) 


Kreis Illb. 
(Oberwallis.) 


EINLADUNG 


zur 


Herbst-Konferenz 


Donnerstag, 28. Oktober 1937, vormittags 10 Uhr, 
im Restaurant de la Souste, in Susten (Leuk). 


TRAKTANDEN: 
1. Appell. 


2. Protokoll der Frühjahrskonferenz in Münster. 


3. Problem der Rationalisierung der konsumgenos- 
senschaftlichen Warenvermittlung. (Referent: Hr. 
Dr. Leo Müiller.) 


4. Aufgaben der Revisoren der Verbandsvereine. 
(Referent: Hr. Dr. G. Roeschli.) 


5. Bericht zur Frage der Verlängerung des Bundes- 
beschlusses vom 27. Sept. 1935 betr. das Verbot 
der Eröffnung und Erweiterung von Warenhäu- 
sern, Kaufhäusern, Einheitspreis- und Filialge- 
schäften. (Referent: Hr. Dr. L. Müller.) 


6. Bestimmung des nächsten Konferenzortes. 
7. Verschiedenes. 


Die Vereinsvorstände werden ersucht, zu dieser 
Tagung wenigstens ein Mitglied der Rechnungsprü- 
fungskommission abzuordnen. Infolge der schlechten 
Zugsverbindungen wird die Fahrt zum Konierenzort 
und zurück per Auto bewältigt und von der Kreis- 
kasse bezahlt. 


Mit genossenschaftlichem Gruss! 


Für den Kreisvorstand Illb: 


Der Präsident: M. Fux. 
Der Aktuar: L. Eggel. 
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Kreisverband IX. 


des Verbandes schweiz. Konsumvereine (V.S.K.) 
(Glarus, Linthgebiet und St. Galleroberland) 


EINLADUNG 


zu den 


Instruktionstagen für das 
Verkaufspersonal und Magaziner 


Die von der Frühjahrskonierenz beschlosse- 
nen Instruktionstage sind wie folgt angesetzt 
worden: 


Für das Glarnerland: 


Sonntag, den 31. Oktober, in Schwanden, 
Gasthaus zum Schönengrund. 


Thema: 

Manufaktur- und Merceriewaren 
Referent: Herr Siebenmann, Leiter der Manu- 
fakturwarenabteilung des V.S.K. 


An diesem Instruktionstag können das Ver- 
kaufspersonal und die Magaziner des St. 
Galleroberlandes und des Linthgebietes eben- 
falls teilnehmen. 


Für das St. Galleroberland und das 
Linthgebiet: 
Sonntag, den 7. November, in Wallenstadt, 
Hotel Hirschen. 


Thema: vormittags: 


Verhütung von Schäden und Manki in den 
Konsumvereinen 


Nachmittags: 
Filmvortrag über Gemüsebehandlung 


Referent: Herr Bichsel, Kontrolleur imLebens- 
mittelverein Zürich. 

An diesem Instruktionstag können das Ver- 
kaufspersonal und die Magaziner des Glarner- 
landes ebenfalls teilnehmen. 

Beginn ieweilen 914 Uhr. 


Das Mittagessen wird aus der Kreiskasse be- 
zahlt, während die übrigen Auslagen zu Lasten der 
Vereine gehen. 

Wir bitten die Vereine, ihre Angestellten voll- 
zählig abzuordnen und die Zahl der Teilnehmer bis 
zum 24. Oktober dem Aktuar melden zu wollen. 


Mit genossenschaftlichem Gruss: 


Namens des Kreisverbandes IX, 
Der Präsident: Rud. Störi. 
Der Aktuar: Georg Meier. 


Versicherungsanstalt schweiz. 


Konsumvereine 


Den Mitgliedern der Versicherungsanstalt diene 
hiermit zur Kenntnis, dass letzten Samstag und 
Montag der Entwurf des Vorstandes und des Auf- 
sichtsrates vom 26. September 1937 für die neuen 
Statuten und Tarife der Versicherungsanstalt mit 
einem bezüglichen Bericht zum Versand gelangt ist. 
Jedes Mitglied erhielt den Bericht in der Zahl der 
versicherten Personen plus ein Exemplar zugestellt. 


Mühlengenossenschaft schweiz. 


Konsumvereine (M.S.K.) 


Sitzung des Aufsichtsrates vom 16. Oktober 1937. 

Anwesend waren 13 Mitglieder des Aufsichts- 
rates, sowie die drei Mitglieder der Direktion. — In- 
folge Krankheit entschuldigt abwesend war Herr 
H. Peyer/Luzern. Ferner war nicht anwesend Herr 
Walter/Baden. 

Der Rat beschäftigte sich mit dem schriftlichen 
Bericht über die wesentlichen Vorgänge im Zeit- 
raume vom 1. Juli bis 30. September 1937, der durch 
den Präsidenten der Direktion, Herrn Dr. B. Jaeggi, 
mündlich noch in allen Beziehungen ausführlich er- 
gänzt wurde, und genehmigte diesen einstimmig. 


Verwaltungskommission 


1. Den Verbandsvereinen des Oberwallis diene 
zur Kenntnis, dass die anfänglich auf Sonntag, den 
24. Oktober 1937 festgesetzte Herbstkonferenz des 
Kreisverbandes IIIb in Leuk auf Donnerstag, den 
28. Oktober 1937, verschoben worden ist. Es wird 
hierüber noch eine besondere Publikation erfolgen. 


2. Dem Genossenschaftlichen Seminar (Stiftung 
von Bernhard Jaeggi) sind überwiesen worden: 


Fr. 100.— vom Konsumverein Lachen, 
50.— v. Allg. Konsumverein Affoltern a/A. 


Diese Zuwendungen werden anmit bestens 
verdankt. 


| Arbeitsmarkt | 


Angebot. 


üchtiger, solider Bäcker und Konditor sucht passende 

Stelle. Antritt nach Uebereinkunft. Bewerber ist bewan- 
dert in St. Galler-, Zürcher-, Basler- und Bernerbrot. Verhei- 
ratet. Alter 40 Jahre. Offerten unter Chiffre G. U. 103 an den 
V.S.K., Basel 2. 


Fiuein, mit guter Praxis, sucht Stelle als Filialleiterin, Ver- 

käuferin oder für Büro; gewandt im Verkauf, sprachen- 
kundig, mit prima Zeugnissen. Gefl. Offerten unter Chiffre Z. I, 
106 an den V.S.K., Basel 2. 


Nachfrage. 


Tiishtge erste Verkäuferin, die einer Lebensmittelfiliale mit 

zirka Fr. 200,000.— Umsatz vorstehen kann, wird von Koi- 
sumgenossenschaft der Ostschweiz gesucht. Nur gut ausge- 
wiesene Kräfte, nicht unter 27 Jahren, wollen sich melden 
unter Chiffre K. S. 89 an den V.S.K., Basel 2. 


